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Im Spannungsfeld von Individualität und Effizienz übersetzt das Ensemble den städtebaulich-
historischen Kontext in die Gegenwart – drei verwandte, doch charakterlich eigenständige Berliner 
Stadthäuser 

Am Molkenmarkt treffen viele Interessen aufeinander, welche die aktuellen Diskurse der Stadt prägen und 
ausmachen. Diesen begegnet der Städtebau in Anlehnung an das historische Quartier, doch übersetzt und 
skaliert es gemäß heutigen Ansprüchen und der inzwischen mehrfach überformten Berliner Mitte. Der 
Kleinteiligkeit und Staffelung der barocken Altstadtbebauung wird durch dezente, jedoch bewusst gesetzte 
Brüche Tribut gezollt. Dem angespannten Wohnungsmarkt und der Maßstäblichkeit umgebender Architektur 
entsprechend, werden die Neubauten mietpreissensibel und sechsgeschossig geplant. Dieser Strategie 
folgend, greifen die drei Gebäude jeweilige Kontinuitäten auf und führen sie im Zeitgenössischen fort. 
Orientierung hierbei bietet einerseits der Wortschatz Berliner Klassiker, doch zum Vorbild genommen wurden 
sich besonders die, sich unaufgeregt eingliedernden Mietshäuser, welche die Berliner Innenstadtviertel 
maßgeblich prägen. Zudem Lehren aus weiteren europäischen Großstädten, wie Mailand oder Paris, mit 
denen die Berliner Architektur schon lange in gegenseitigem Austausch steht. Die, in allen Wohnungen 
eingehaltenen Standards der WBM, sowie ökologische und soziale Ansprüche dienten hierbei nicht als 
Einschränkungen, sondern als zusätzliche Inspirationsquelle, deren Umgang die Gebäude bereichert und 
deutlich in der heutigen Zeit verankert.  

Die Übereinkunft all dieser Themen schafft einen Baustein für ein lebendiges und zukunftsfähiges Quartier, 
welches sich eingliedert, sowohl in die Geschichte des Ortes, als auch der heutigen Stadt und Gesellschaft. 

B 2. 1 - Ein großes Stadthaus 

Das größere der Stadthäuser präsentiert sich selbstbewusst mit zwei Erkern und einem großen Tor als eine 
neue Dominante in der Jüdenstraße. Konkave sowie Konvexe Formen lassen es in der Straßenflucht 
hervorstechen und ein überhöhter Erker verleiht dem Durchgang zum Stadthof einen repräsentativen 
Anklang. 
Es umfasst sechs Vollgeschosse und zwei großzügige Maisonettewohnungen in den Dachgeschossen. Die 
Grundrissorganisation folgt einem 3-Spänner mit natürlich belichtetem Treppenhaus. Zwei durchgesteckte, 
zweiseitig belichtete Wohnungen pro Etage sowie eine kleinere Wohnung zum Hof bilden ein ausgewogenes 
Angebot unterschiedlicher Wohnungsgrößen. 
Zentrales Merkmal der Wohnungen ist das Vestibül, ein klassischer Grundrisstyp mit einer Eingangshalle, 
welche als Verteiler und in diesem Falle auch als Essbereich dient. Dieses lässt sich durch das Fehlen 
jeglicher Flure großzügig dimensionieren und wird durch das zuschaltbare Wohnzimmer, sowie die 
angrenzenden Räume belichtet. Die Verkehrsfläche ist auf diese Weise minimiert, wohingegen die eng 
bemessenen Wohnraumgrößen maximiert werden. Das Vestibül ist, dem äußeren Auftreten des Stadthauses 
folgend hexagonal geformt und hüllt sich damit leicht in die Formgebung Auguste Perrets Pariser 
Wohnhäuser. Eine separate Küche an der Fassade sowie gleichwertige, vielseitig nutzbare Räume 
ermöglichen maximale Flexibilität und Anpassung an unterschiedliche Lebensmodelle – sei es 
gemeinschaftliches Wohnen, die Kombination aus Wohnen und Arbeiten oder individuelle 
Nutzungskonzepte. 
An der Straße ermöglichen Loggien eine seitliche Belüftung der Wohn- und Schlafräume und können mittels 
Einfachverglasung zusätzlichen Schallschutz gewährleisten. So entstehen zeitgemäße, barrierefreie 
Wohnungen, die klassische Motive aufgreifen und zugleich ein Höchstmaß an Flexibilität und 
Aufenthaltsqualität bieten. 

Das große Stadthaus zeigt sich in einer urbanen Lochfassade, die den klassischen Gestaltungskanon mit 
markanten Brüchen neu interpretiert. Grundlage bildet eine klar gegliederte, symmetrische Komposition mit 
mittigem Eingang und zentralem Treppenhaus, wobei Assoziationen an Perrets Rue Franklin als auch an 
herrschaftliche Berliner Mietshäuser mit Erkern und dazwischenliegenden Loggien geweckt werden. Ein 
Spiel aus Kammputz und horizontalen Bändern gliedern die Geschossebenen und verleihen der Fassade 
eine prägnante Detailtiefe. 
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Die überhöhte Zufahrt zum Stadthof durchbricht bewusst die zentrale Ordnung und wird durch einen 
städtebaulich gesetzten Erker akzentuiert. Dieser ragt über die Traufkante hinaus, dreht sich in den 
Straßenverlauf ein und entwickelt sich so zum prägenden Element der Fassade. Ein zweiter, zurückhaltend 
gestalteter Erker sowie die repräsentative Eingangstür in der Mittelachse wirken als ausgleichende 
Gegengewichte. Das Wechselspiel von Ordnung und Verschiebung erzeugt eine spannungsvolle, zugleich 
ausgewogene Fassadenkomposition, die dem Baukörper seine charakteristische Dynamik verleiht. 

B 2. 2 - Ein kleines Stadthaus 

Das kleinere der Stadthäuser nebenan gliedert sich bewusst in das Kontinuum der Stadt ein und lässt den 
Dominanten des alten Stadthauses und seines direkten Nachbarn Raum zum Atmen. Gleichzeitig 
unternimmt es den Versuch, in seinem Bekenntnis zur vorherrschenden Berliner Stadtmorphologie und enger 
Organisation, großzügige Akzente im Detail zu setzen. 
Auf die Forderung nach überwiegend kleineren Wohnungen reagiert es mit einer Durchmischung aus jeweils 
einer 2-Zimmer-, einer 3-Zimmer- und einer 4-Zimmerwohnung je Regelgeschoss. Der, um ein zentral 
gelegenes und kompaktes Treppenhaus organisierte Grundriss, gliedert sich ähnlich seinem Nachbarn, 
durch das Vestibül, das in den beiden größeren Wohnungen als Verteiler, sowie Koch- und Essbereich dient. 
Diesmal der strengeren Natur des Gebäudes folgend, rechteckig ausgebildet, ist es umgeben von gleich 
großen, in der Nutzung unbestimmten Räumen zu beiden Fassadenseiten, wodurch dem Grundriss leichte 
palladianische Tendenzen unterstellt werden könnten. Die größeren Wohnungen lassen sich auf diese Weise 
sowohl zu fließenden Enfilade-ähnlichen Raumabfolgen öffnen, aber auch in separate Individualzimmer 
unterteilen, der zur Fassade mittig gelegene Raum könnte zudem als Schaltzimmer angeboten werden. So 
wird ein zweiseitig belichtetes und durchlüftetes Wohnen mit französischen Balkonen zur belebten 
Jüdenstraße und einem Freisitz zum ruhigen Gartenhof möglich. Die kleinere Wohnung schirmt sich auf 
Grund ihrer Kompaktheit von der Straße ab, besticht jedoch damit, trotz ihrer geringen Größe und einseitigen 
Belichtung zwei großzügig dimensionierte Räume, drei bodentiefe Fenster und einen Freisitz aufzuweisen. 
Alle Wohnungen sind barrierefrei angelegt, erfüllen die Anforderungen an die Ausrichtung der jeweiligen 
Aufenthaltsräume und reagieren somit auf die Problematik der Lärmbelastung. 
Das Erdgeschoss zeichnet sich durch eine zentral gelegene und zurückspringende Eingangssituation aus, 
welche aus einem überdachten Außenbereich in eine kleine Eingangshalle mündet, in der sich Postkästen 
und eine Wartebank gegenüberstehen. Von dort führt ein mittig verlaufender Gang durch das zentral liegende 
Treppenhaus hindurch zum Gartenhof. Gesäumt wird diese Durchwegung jeweils von gleich großen 
Ladenflächen mit großzügigen Schaufenstern, die sich optional mittig teilen lassen. 

Die Fassadenkomposition folgt in ihrer Gliederung Berliner Mietshäusern mit ausgeprägtem Sockel, Mittelteil 
und hohem Abschluss. Damit fügt sich die Gestaltung harmonisch in das klassisch proportionierte Stadtbild 
ein und ergänzt das Quartier durch behutsames Weiterbauen und Aufgreifen ortstypischer Motive. 
Die Komposition wird tektonisch unterstützt durch eine, sich in die Höhe vertikaler und leichter entwickelnden 
Gliederung, sowie einer entsprechend farblichen Abstufung. Den gleich großen, in ihrer Nutzung 
unbestimmten Räumen folgend, sind die bodentiefen Fenster gleichmäßig über die Fassade verteilt, in 
Strenge, Symmetrie und Undefiniertheit dem Feilnerischen Wohnhaus entlehnt. Lediglich im 
zweigeschossigen Abschluss verbreiten und vertiefen sich diese einerseits der gewollten Leichtigkeit und 
Vertikalität geschuldet, jedoch auch, um dem zurückhaltenden Haus eine sanfte Monumentalität zu verleihen. 
Ein Griff, der vermehrt in der Nachkriegsarchitektur Mailands angewandt wurde und der perspektivischen 
Verzerrung in der Höhe entgegenwirkt, das Gebäude monumentaler, doch niedriger erscheinen lässt. Auch 
die vergleichsweise geringe Anzahl von 5 Achsen, welche einen ungewöhnlich breiten Abstand zwischen 
den Fenstern bewirkt, lässt das Gebäude maßstäblich kleiner wirken und unterstreicht damit den Kontrast 
zum größeren Nachbarn zusätzlich.  
Dem tektonischen Ausdruck sowie mit weiterer Reminiszenz an das Wohnhaus Feilner spielt die Fassade 
mit sich abhebenden Stürzen und unterschiedlichen Klinker-Verbänden, die sich geschlämmt einer 
verputzten Fassade annähern. Der Sockel hingegen ist seiner tragenden Wirkung entsprechend in Naturstein 
und partiell mit, dem Nikolaiviertel entlehnten Keramikfliesen gekleidet und erdet das Haus. 
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B 2. 3 – Ein Hofgebäude 

Dem Hofgebäude kommt die besondere Aufgabe zu, die räumliche Gliederung beider Innenhöfe zu prägen. 
Anstelle einer homogenen Wohnbebauung reagiert der Entwurf auf die unterschiedlichen Charaktere zu 
beiden Seiten und wird als Zusammenspiel zweier unterschiedlicher Stadtvillen wahrgenommen, die zu 
einem einheitlichen Ganzen verflochten sind. Architektonisch bedient sich das Hofgebäude zwar einer 
klassischen Formensprache, doch bemüht sich durch seine gefaltete Geometrie und volumetrischer Tiefe 
um Komplexität zu beiden Seiten. 

Trotz seiner Lage innerhalb des Blocks berücksichtigt das Hofgebäude die Adressbildung und das 
Ankommen seiner Bewohner von der Jüdenstraße über den Gartenhof hinweg bis zum Hauseingang und 
der Wohnungstür, welche über eine Erschließungsterrasse entlang des Stadthofs erreicht wird. Die beiden 
vorspringenden Risalite entsprechen dem Eingang zu jedem Haus und signalisieren eine identifizierbare 
Adresse innerhalb des Hofs.  
Aus Effizienzgründen sind nur zwei Kerne vorgesehen, deren Anordnung gespiegelt ist, wodurch die Menge 
unregelmäßiger Wohnungstypen auf ein Minimum reduziert wird. Im Regelgeschoss sind alle Wohnungen 
beidseitig ausgerichtet und profitieren damit von ausgeglichenen Belichtungsverhältnissen, Querlüftung und 
Anteilnahme beider Höfe. Die zurückgesetzten Loggien ermöglichen es den Bewohnern, die Tiefe der 
Fassade zu nutzen. Sie dienen einerseits sichtschützend, aber auch als Erweiterung des Wohnraums ins 
Grüne des Gartenhofs.. Nordseitig wird die Privatsphäre durch die Anordnung der Schlafzimmer abgewandt 
der gemeinschaftlichen Erschließungsterrassen gewährleistet, welche zudem als zusätzlicher Übergang zum 
urbanen Stadthof fungieren. 
Die Grundrisse der kompakten 1- bis 3-Zimmerwohnungen sind effizient in Richtung Gartenhof organisiert, 
um auch trotz der geringerer Fläche flexibel nutzbare Räume zu schaffen. Entgegen einer eher 
pragmatischen Grundrisstypologie werden durch unterschiedliche Deckenhöhen und 
Öffnungsmöglichkeiten  Raumabfolgen und Nutzungsunterteilungen verdeutlicht. 

Die Fassaden des Hofgebäudes reagieren maßgeblich auf die unterschiedlichen Qualitäten der beiden 
Innenhöfe, wobei diese aufgenommen und zum Ausdruck gebracht werden. 
Während das Gebäude einem ganzheitlichen Entwurf folgt, mit einheitlichen Materialien und Konstruktion, 
verstärken die beiden Fassaden die Intimität des Gartenhofs gegenüber der Größe und Urbanität des 
Stadthofs. Eine vertikale Hierarchie mit klar definierter Schichtung aus Sockel und Mittelteil bildet dabei die 
Grundlage. Aufgrund der geringeren Höhe und starken Horizontalität jedoch, wurde im Vergleich zu seinen 
straßenseitigen Nachbarn auf den hohen Abschluss verzichtet. Der Sockel ist dabei als schweres Mauerwerk 
vorgesehen, der darüberliegende Teil hingegen in weiß geschlämmten Klinkern, wobei ein etwas dunklerer 
Putz die vertieften Abschnitte der Fassade betont. 
Die Fassade des Gartenhofs ist durch eine lockere Symmetrie geprägt, die sich über eine zentrale Achse 
spiegelt, wobei ihr zwei flankierende Risalite eine klassische Präsenz und gut erkennbare 
Eingangssituationen verschaffen. Eine Formensprache aus angedeuteten Säulen, Stürzen und Pilastern 
führt die tektonische Wirkung der Stadthäuser fort und unterstreicht nochmals den Eindruck zweier 
angrenzender Villen. Bei näherer Betrachtung beleben subtile Verschiebungen im Raster, Asymmetrien und 
der sanfte Knick die Gartenhof-Fassade, ebenso wie das volumetrische Spiel, das durch die zurückgesetzten 
Loggien entsteht. 
Die Stadthof-Fassade verwendet dasselbe Vokabular, setzt ihre tektonische Lastabtragung hingegen in 
einem massiven Sockel und darüberliegend offenen Raster zur Schau. Ähnlich Minolettis Casa Albergo 
entsteht eine offene und zugleich repräsentative Fassade, welche als Umkehrung der Gartenhoffassade die 
Treppenhäuser und Erschließungsterrassen zelebriert. Während sich die Südfassade damit eher dezent 
zeigt und der Begrünung Vorrang lässt, belebt ein Spiel von Massivität und Öffnung die gesamte Länge des 
Stadthofs. Somit wird die Erschließung, obwohl maßgeblich über den Gartenhof verlaufend, auch hier in 
Szene gesetzt und dem Hof eine belebte und repräsentative Note gegeben, die seiner öffentlichen Natur 
entspricht.  
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Brandschutz 
Für die drei Wohngebäude werden vier innenliegende Sicherheitstreppenräume vorgesehen. Die maximale 
Anzahl an Nutzungseinheiten je Treppenraum beträgt vier. Die Abmessungen der notwendigen Flure von 
1,20 m Breite und 3 m Länge werden eingehalten. Im Erdgeschoss besitzen die innenliegenden 
Sicherheitstreppenräume jeweils einen direkten Ausgang ins Freie. Alle Nutzungseinheiten sind durch 
feuerbeständige Wände und Geschossdecken abgetrennt, sodass ein Übertrag von Feuer und Rauch 
verhindert wird. 

Nachhaltigkeit und Klimaresilienz 
Energieintensive Baustoffe, insbesondere Stahlbeton, werden nach Möglichkeit vermieden oder in ihrem 
Einsatz reduziert und zugleich materialgerecht verarbeitet. Stattdessen kommen Materialien wie Holz, 
Mauerwerk und Stahl zur Anwendung, die sich durch eine geringere CO₂-Belastung oder ihre 
Rezyklierbarkeit auszeichnen. Im Sinne eines Low-Tech-Ansatzes erfolgt die Erfüllung bauphysikalischer 
Anforderungen überwiegend durch konstruktive Lösungen, ergänzt durch eine sparsame und 
bedarfsgerechte Technik. Die hohe Speichermasse, die mineralischen Oberflächen und die 
Niedertemperatur-Fußbodenheizung mit hohem Strahlungsanteil verbessern das Raumklima. Ein 
ausgewogener Öffnungsanteil und die Nutzung der Fernwärme sorgen  für einen sehr guten 
Primärenergiefaktor und unterstützen dabei, einen niedrigen Energieverbrauch zu erzielen. Damit wird ein 
ressourcenschonender und wirtschaftlicher Betrieb gewährleistet. Sämtliche Aufenthaltsräume erhalten eine 
natürliche Belichtung und Belüftung. 

Wirtschaftlichkeit und Flexibilität 
Geringe Spannweiten und langlebige, einfach zu reinigende sowie zu wartende Oberflächen tragen zur 
ressourcenschonenden Wirtschaftlichkeit bei. Die kompakte Organisation der Grundrisse sichert eine hohe 
Flächeneffizienz, während die tragende Struktur auf einem offenen Raster basiert und so langfristige 
Anpassungen an wechselnde Nutzungsanforderungen ermöglicht. Alle Bauteile und Oberflächen sind 
von hoher Qualität und Lebensdauer – wartungsarm und rückbaubar. In Planung, Bau, Betrieb und 
Instandhaltung trägt die robuste, dauerhafte Konzeption und die qualitätsvolle Ausführung zu einer hohen 
Kostensicherheit in der Lebenszyklusbetrachtung bei. Teilweise kann der Bauablauf durch Vorfertigung 
wesentlicher Komponenten optimiert werden. 

Tragwerk und Konstruktion 
Das Konstruktionskonzept basiert im Wesentlichen auf einer Hybridbauweise: Die tragenden Außenwände 
bestehen aus monolithischen Dämmziegeln, die Decken werden in Form von Holz-Beton-Verbundelementen 
ausgeführt, während der Innenausbau mit leichten Holzkonstruktionen und einer Verkleidung mit 
Lehmbauplatten umgesetzt wird. 
Die Holz-Beton-Verbunddecken sind in Fertigteilbauweise mit glatter Unterseite vorgesehen und auf die 
Brandschutzklasse REI90 ausgelegt. In den Obergeschossen ruhen sie auf einem Tragwerk aus Unterzügen 
und Stützen, dem massiven Erschließungskern in Gebäudemitte sowie den Außenwänden aus 
Leichthochlochziegeln. Wohnungstrennwände sind überwiegend in Trockenbauweise ausgeführt, wodurch 
sowohl eine flexible Raumaufteilung als auch eine Reduktion der Gesamtlast des Bauwerks erreicht wird. 
Die Aussteifung des Tragsystems wird durch die Scheibenwirkung des Betonspiegels der Verbunddecken 
und den Erschließungskern aus Stahlbeton gewährleistet. Die Gründung erfolgt als Flachgründung. 


